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Beispiel :

Rückseitenfenster am Appenzeüerhaus mit ihrem
ebenso praktischen als schönen Wetterschutz.

Spitteler immer wieder in ihre Heimat zog. Des

H e i m a t s c h ü t z 1 e r s Augen verweilen befriedigt

in ruhiger Beschaulichkeit an diesem Objekt, und
mancher Reisende, der einen flüchtigen Blick zum
Wagenfenster hinaus tut, freut sich sichtlich an der
heimeligen Augenweide, gar nicht zu reden von den
vielen Leuten, die empfinden, sich aber nicht äussern
können, denen aber der Begriff Schönheit ein inneres
Erlebnis ist.

Und nun soll durch projektierte Verbauung dieses alte,
vertraute Bild jedem Blicke entzogen werden. Der
Schreiber dieser Zeilen kennt die Baupläne nicht,
aber er empfindet es einerseits als eine Verunstaltung,

ja geradezu als Vandalismus, wenn vor diese
schöne Partie, wie anzunehmen ist, moderne Zweckbauten

gestellt werden, und anderseits als brutale
Rücksichtslosigkeit, wenn jedem Freund von Heimat
und Schönheit der Anblick eines von jeher
liebgewesenen Dinges für alle Zukunft verwehrt werden
soll. Man braucht keineswegs sentimental zu sein.
um sich auch mit der psychischen Seite der
Angelegenheit zu befassen. Aber wenn das Empfinden für
Naturschönheit und Heimatsinn durch kalten
Materialismus verdrängt werden soll, so bäumt sich doch
etwas im Innern auf, das sich gegen solche Roheit

und Gefühllosigkeit wehrt. Ist es nicht genug, dass in früheren Jahren bei uns in dieser Beziehung
nur zu viel gesündigt wurde?
Bereits erschien vor einiger Zeit in der „Basellandschaftlichen Zeitung" ein Alarmruf an den
Heimatschutz, dass dieser sich für die Erhaltung des jetzigen Bildes einsetzen möge. Es sollen
hierin bereits Verhandlungen im Gange sein. Aber es braucht noch mehr dazu: Es braucht
diejenigen Menschen dazu, die noch mit Freude an ihnen liebgewordenen Dingen hangen, es braucht
die Menschen, denen noch nicht das letzte Gefühl für Heimatliebe und Feinsinn entschwunden ist.
es braucht alle diejenigen, die bei der Förderung allen gesunden Fortschrittes doch Halt machen
vor materialistischer Verflachung, es braucht die Liestaler Bevölkerung, die sich auflehnt gegen
rücksichtslosen Raub alten Gemeingutes, gegen die angestammten Schönheiten unserer Stadtanlage.
Darum heraus zum scharfen Protest gegen diese projektierte Verbauung am „Bahnwegli"!

Otto Plattner.

&us fcen ;Sefttonen
Appenzell A.-Rh. Wir laden unsere Leser ein, sich mit dem Gedanken vertraut zu machen, anfangs
Juli unsere Jahresversammlung in Appenzell A.-Bh. zu besuchen — Näheres wird noch bestimmt —
und sich darauf zu freuen, in ein Ländchen zu kommen, das auf seine Eigenart stolz ist, und nicht
daran denkt, von ihr abzuweichen. Die Appenzeller Sektion ist ausserordentlich tätig; heute sei
darüber etwas gemeldet, das wir andern Sektionen zur Nacheiferung empfehlen.
Im Kanton Appenzell erhält jeder junge Bauhandwerker beim Abschluss seiner Berufslehre eine
Glückwunschadresse der Heimatschutzvereinigung mit der Aufforderung, die bodenständig-appen-
zellische ländliche und bürgerliche Bauweise zu ehren und zu schätzen, mit seiner praktischen
Arbeit im Baugewerbe diese schöne heimatliche Bauart als Ganzes sowohl als auch in ihren
einzelnen wohldurchdachten Teilen mit Liebe weiter zu pflegen und dadurch eine gesunde harmonische
Bauentwicklung im Appenzellerland fördern zu helfen. Dazu erhält er eine Beihe von Flugschriften
der Heimatschutzvereinigung Appenzell A.-Rh., die das Werk des 1922 verstorbenen Salomon
Schlatters sind, eines Heimatschützlers von ganz hervorragendem Wert, der, wie kaum einer, einen
lebendigen, historischen Sinn und tieferlebte bautechnische Kenntnisse vereinigt hat. Das umfangreichste

dieser Flugblätter behandelt auf 26 Seiten mit 22 Abbildungen die wichtige Frage, wie
Kaufläden und Schaufenster am Appenzeüerhaus anzubringen sind, ohne dass seine innere Einheit

und Harmonie darunter leidet; die Vorschläge, die er macht, sind so gut und zahlreich, dass
es nicht schwierig sein sollte, für jeden Fall das Richtige zu finden. Auch für andere Gegenden

30

Lpittvler iinmer wieäer in ibrs Deimst xog, II?«

Deimstsokütxlor« ^ u g e u verweilen bekrie-
cligt in rubiger DescbsulicKKeit »n ciiesem DbjsKt, unci
muneber Deisencle, cier einen klückligen DlicK xum
Wagenkenster Linau« tut, kreut sicn sicktlicb an cier

Keimeligen ^.ugenweicls, gar nickt xu reclen von cien

vielen Keulen, ciie empkinclsn, sicK aber nickt äussern
Könncn, cienen aber cier Dsgrikk LcKönKeit ein inneres
Drlednis ist,

Loci nun sott clurck projektierte Verbauung ciieses alte,
vertraute Dilci jeciem DlicKe entxogen werclen, Oer
LoKreiber clieser Zeilen Kennt ctie Daupiäne nickt,
aber er empkinclet es einerseits als eine VerunstaK
tung, ja geraclexu als Vancialismus, wenn vor cliese

scböne Dartio, wie anxunukmen ist, mocierne Zweck-
bauten gestellt werclen, uncl anclerseits als brutale
DücKsicbtslosigKeit, wenn jeciem Drvuncl von Kleimat
uncl LcKönKeit cler Anblick eines von jebvr liebge-
wesenen Dingos Dir alle ZuKunkt verwebrt werclen
soll, Nan braucbt Keineswegs sentimentsi xu sein,
um sicb aucb mit cler psvekiscben Leite cier ^Vnge-

legenbeit xu belassen, ^ber wenn cias Dmptinclen tiir
Naturscbönbeit unct Deiinatsinn clurcb Kalten Nute-
riatismus verärängt werclen soll, so bäumt sicb ciocb

etwa« im Innern aul, cius sicb gegen soiobe Dobeit
uncl tZstüblsiosigKoit wedrt, Ist es niebt genug, ässs in krüberen Rubren bei uns in clieser Dexiebung
nur xu viel gesündigt wurde?
Dereits erscbien vor einiger Zeit in cker „DasellsnäseKsktlicKen Zeitung" ein ^Isrmruk sn clen

Deiinatscbutx, cluss clieser sicK Dir clie DrKslwng cles jetxigen Diicles einsetxen möge, Ds sollen
Kierin bereits Verbancliungen im Dunge sein, ^ber es bisucbt nocb mebr clsxu; Ds braucbt äie-
jenigen Nenscben cluxu, clie nocK mit Dreucle an ibnen liebgewoixlenen Dingen Ksngen, es bruuebt
clie Hlenseben, cienen nocb nicbt äas letxte Lekübl kür Deimutliebe uncl Deinsinn entscbwunclen ist,
es Kruuebt ulle ciiejenigen, äie bei äsr Döräerung allen gesunäen Dortscbrittes äoob Dult macben
vor msterislistisober Verklacbung, e« druuvbt äie Diestatsr DevölKerung, äie «icb uukiebnt gegen
rüvksicbtslosen Duub alten Gemeingutes, gegen clie angestammten Leböribeitsn unserer Ltacltanlage,
Darum deruus xum scbsrken Drotest gegen cliese projektierte Verbauung nm ,,Dsbnwegli"!

Otto?Zattner.

Äus den Sektionen
Appen?«» A.-stb. Wir laäen unsere Keser ein, sicb mit ciem tZecisnKen vertraut xu macben, suksug«
äuli unsere ^lakresvsrssmmiung in ^ppenxsli ^,-Db, xu besucben — Näberes wircl nocb bestimmt —
uncl sieb clarauk xu kreuen, in ein KäncicKen xu Kommen, äas suk seine Digensrt stolx ist, uncl nicbt
clsrsn äenkt, von ibr sbxuweicken. Die ^ppenxeller Lektion ist susserorclontlicb tätig; Keute sei
cisrüber etwas gsmetäet, äs« wir anciern Lektionen xur Nscbeikerung empkeblen.
Im Xsnton ^ppenxeil erbält jecier junge SsunsnclwerKer Keim Absciiluss seiner öerulslebre eine
OlücKwunscbsäresse cler Deimstscbutxvereinigung mit äsr ^ukkoräerung, äis bvclsnstänclig-sppen-
xelliscbe Isncllicbs unä bürgsrlicbe Dauwei«v xu ekren unä xu scbätxen, mit seiner prakliscbcn
Arbeit im Daugswerbs äisss scböne Keimgttiebe Dausrt sts Dsnxes sowobl als sucb in ibren ein-
xelnen woKIclurcbäscbten seilen mit Diebs weiter xu pklegsn unä äsäurcb eine gesunäe Ksrmoniscbe
Dsuentwicklung im ^ppsnxellsrlsnä köräsrn xu Kolken, Dsxu erbält er eins Deibe von i^Iugseiiriiten
cier KielmstsrbuKvereinigung Appenzell A.-kiti., ciis äss WsrK äs« 1922 vsrstorbsnsn Lslomon
LcKIatters sinä, sines Dsimstsvbütxisrs von gunx Korvorrsgsnäsm Wert, cler, wis Kaum einer, einsn
iebsnciigen, KistoriscKen Linn unä tiekvriebts KauteoKni«cbe Denntnisso vereinigt bat, Dss umksng-
reickste äieser Dlugbiätter bebsnäelt suk 26 Leiten mit 22 ^Kbitclungen clis wiebtigs Drsge, wis
XsuIIäcien unci Lensutensier gm Appenielleriisus snxubiingen sinä, obne ässs seine innere Diu-
Keit unc! Harmonie clarunter isicist; äie Vorsoblägs, äie er msebt, sinä so gut unä xablreiok, äas«

es nicbt scdwivrig «ein «ollte, kür jscisn Dali äa« Diobtige xu kincien. ^ucb kür anclers Legenclsn
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sind diese Batschläge nicht zu verachten. Ein anderes
spricht von Appenzeller Ställen, wobei an Hand vieler

Erfahrungen gezeigt wird, wie alle Neuerungen
an solchen, die auf die Eigenart des Landes keine
Bücksicht nehmen, überall zum Schaden des Vieh-
standes ausgeschlagen haben. In dem Flugl latt „Eine
neue Gefahr für das Appenzellerhaus" wird gezeigt,
wie die wenigen Fenster, die das Appenzellerhaus an
seiner dick verschindelten Wetterseite zeigt, früher
für den Regenschlag ganz wohlüberlegt und dazu
schön gestaltet waren, während dann auf einmal für
diese Wandöffnungen eine öde klassizistische Form
aufkam, die bloss erzeichnet aber nicht erlebt ist. und
dem Wetter lange nicht diesen Trutz entgegensetzen
kann.
Es ist ausserordentlich wichtig, dass man überall
die jungen Bauhandwerker nicht nur in so vorzüglicher

Weise über Grundsätze und Ziele des
Heimatschutzes unterrichte, sondern sie auch als Mitglieder
heranziehe. Als Gegenleistung darf man ihnen
anbieten, dass man sie den andern Mitgliedern, wenn
sie etwas zu bauen oder zu flicken haben, empfiehlt.

A.B.
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Büdjeretfe

Gegenbeispiel:
Wie heutzutage die Rückseitenfenster hässlich

und langweilig gemacht werden.

Oskar Eckstein: Seitenpfade um Saas-Fee, Orell-Füssü, 1934.
Wenn ein weitgereister Gelehrter und dazu in Geschäften der grossen Welt stehender Mann sich
ein Ferienhaus in dem abgelegenen Saas-Fee baut und seine Beziehungen zu diesem prächtigen
Flecken Erde in einem feinen Büchlein niederschreibt, so spricht das ebenso für ihn. wie es ein
neues Zeugnis für die Schönheit eines Stückes unserer Heimat ist. Auf den Seitenpfaden, die uns
der Verfasser führt, weiden wir nicht nur mit verborgenen Schönheiten von Nebentälern von
Saas-Fee, mit den Blumen des Hochtales, mit der eigenen und in trefflichem handwerksmässigen
Können von den Talleuten beherrschten Bauweise bekannt gemacht, sondern es finden sich auch
sehr bemerkenswerte Ausführungen über die Entdeckung der Schönheit der Alpen, über die
verschiedene Empfindung der Menschen etwa in China, Japan und Nordamerika der Welt des Gebirges
gegenüber, und dann für uns Heimatschützler sehr kluge und gute Worte über die unvergleichliche
Kostbarkeit des Lebens in einer friedlichen vom Verkehrsteufel noch nicht erfassteil Landschaft,
wo nicht nur das Auge nicht von der Betriebsamkeit des heutigen Menschen beleidigt wird, sondern
auch sein Gehör und sein Geruchsinn. Wir verstehen den Verfasser darum sehr wohl, wenn ihm
vor dem Ausbau der Automobilstrasse bangt, und wir möchten ihn gerne unterstützen, wenn wir
etwas dagegen vermöchten: es hat uns aber schon ordentliche Mühe gekostet, die Zerstörung der
hohen Stiege zu verhindern. Viele, zum Teil ausgezeichnete Bilder sind ein wirklicher Schmuck
des Buches, nach dem zu greifen diese Zeilen manchen Besucher und Freund von Saas-Fee
anmachen möchten. (kl. Bn.

Gottlieb Wyss: Geschichte der Burg Reichenstein, 1934.
Diese Schrift verdient eine Erwähnung in unserer Zeitschrift ausser wegen der Kenntnis, die sie
in sehr lesbarer Weise über eines der alten Rittergeschlechter des Sisgaus gibt, hauptsächlich
deshalb, weil hier auch der Versuch dargestellt worden ist, eine Ruine zu einer Wohnstätte für
heutige Menschen, ja für sehr verwöhnte Menschen unserer Tage auszubauen. Aus alter Zeit ragte
auf einem kleinen Felsvorsprung, hoch über dem Birstale, zwischen Münchenstein und Ariesheim, ein
mächtiger Turm über die Wälder hinaus, einst die Behausung jener alten Sippe der Beichensteiner:
es waren die Reste eines Rundturms und daran angebaut eines ebenfalls turmartigen Wohngebäudes.

Im äusseren Anblick hat der Ausbau nichts geändert, nur dass die beiden Turmbauten etwas
höher geführt und über beide ein Dach gesetzt, der Eingang mit einem Vorhof und einer Fallbrücke
versehen worden ist, wie sich das für eine Burg gehört. Im Innern freilich würden die alten
Herrschaften staunen, was heutzutage, um Räume zum Wohnen und Schlafen geeignet zu machen, an
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«in« äiese Latsebläge „iobt nu veraokten. Lin gnäerc«

sprisbt von Appenzeller Ställen, wobei sn Hsnä vie-
Ie, Lrksbrungen geneigt wirci, wie alle Neuerungen
un soleben, ciie uuk ciie Ligensrt cies Lsnäes Keine
LüeK«ieKt nebmen, übersll xum öebsäen ,Ies Vieb-
«tsnäes uusgescKIugen bsben. In ciem Llugl Istt „l^ine
neue Lelsiir für ciss Appeniellerlisus" wirci geneigt,
wie ciie wenigen Lenste,', ciie cius ^ppennellerbsu» un
seiner ciiek versekincieiten Wetterseite neigt, trüber
iür cien Legenseblsg gunn wnblülisrlegt unct ciunu
«ebön gestaltet wuren, wüinencl ciunn uuk einmui kür
ciiese Wsnciökknungsn eine örl« KIussinistiscLe Lorm
uutkum, ciie bloss erneiobnet über niebt erlebt ist, uncl
clem Wetter lunge niebt ciiesen Lrutn entgegensetnen
Kuno,

Ls ist uusserorclontlieb wiobtig, cluss mun überull
ciie jungen öuubunciwerker niebt nur iu sc> vorniig-
lieber Weise über (lrunclsstno unci Ziele cles Keimst-
sclnilnss unterriobte, sonciern »ie uueb ui« !>litgiiecler
Kerunniebe, ^.Is iZegenlvistung ciurk mun ibnen un-
bieten, cluss mun sie cien unclern cVlitglieciern, wenn
sie etwus nu Kuuen ocier nu klieken Kulten, empfieblt.

Bücherecke

Wie KruiZiut»««^ ciie I!iieK«eiceiikenstel Kässiiei,

OsKsr Eckstein: Seitenpksäe um Ssss-Kee, (Irell-Lüssli, 1934,
Wenn ein weitgereister Lelebrter unci ciunn in tZesebükten cier grossen Weit stebencler Nunn sieb
ein Leneilbuus in clem sbgeiegenen 8sss-Lvv baut uncl «eine Leniebungen nu ciiesem prsebtigen
LieeKen Lrcle in einem keinen LüoKIein nieclersokrvibt, so spriebt cius ebenso kür ibn, wie ss ein
neues Zeugnis kür llie LebönKeit eine» LtüeKvs unserer Heimst ist, ^uk clen Leitenpkscien, ciie un«
cisr Verkusser kübrt, wercien wir niebt nur mit verborgenen LobönKeiten von Nsbentslvrn von
8sss-Lee, mit äen Liumen äes Unebtutes, mit äer eigenen unä in trektlicbem KunciwerKsmüssigvil
Können von clsn Islleuten liekerrsobteu Luuweiss bekunnt gemuebt, sonäern es kincien sieb uueb
sebr bemerkenswerte ^uskübrungen über ciie LntäeeKung clor LeKönbeit cler ^Ipen, über äie ver-
«l'biecleilv Lmptinciung cier Nensc ben etwu in Obinu, .lupun unct Nordamerika cier Welt cies (lebirges
gegenüber, unä ciunn kür uns bieimutsebiitnler sebr Kluge unci gute Worte über ciie unvsrgisieKIiebs
Kostbarkeit cies Lebens in einer kriecilieben vom VerKebr«teuket nueb niebt erkussten LsnäseKukt,
wo niebt nur rtus ^uge niebt von cisr LstrisbsumKeit cles beutigen Klenseben belvictigt wirci, sonciern
uueb sein lüebör unci sein lleruebsinn. Wir vsrstvbsn clen Verkus.ser äurum sebr wobl, wenn ibm
vor ciem Ausbau äer ^utomubilstrusse I>nngt, unci wir möebten ibn gern« unterstütnen, wenn wir
etwus äsgegen vermöebten; es Kut uns über «eben orcleutliobe NüKe gekostet, ciie Zerstörung cler
Koken stiege nu vvrbinclern. Viele, nurn Leil uusgeneiebnets öiläsr sincl ein wirkiiebvr LebmucK
äes Luebe», nueb äsm nu greiken ciiese Zeilen muneben Ls«uebsr unci Lreunci von 8uu«-Les

lZotilieb Wvs»: Usseiiisbte cier Lurg Leiebenstein, 1934,
Liese Lobriit verciient eine Lrwübnung in unserer Zeitsodrikt uusser wegen äer Kenntnis, äie sie
in »ebr lesbarer Weiss übsr sinss äer alten LittergeseKIeobter äes Lisgsu« gibt, KauptsäoKIieb ciss-
Kalb, wsii Kisr auok äer Versucb clargeststtt worcivn ist, eine Luine nu einer Wobnstatte kür
Kvlitige >lense,Ken, js kür sebr voi wöbnto cVlsnsebsn unserer Lage ausnubauvn, ^u» alter Zeit ragte
uuk einem Kleinen Lsisvorsprung, Koeb über äem öirstale, nwiseben Nünebvnstein unci ^riesbeim, ein
msebtiger Lurm über äie Wäicier Kinaus, einst ciie Lebausung jener alten Lippe äer Leiebensteinsr;
es waren ciie Lest« sinss Lunciturms uncl ciarun angsbuut sine« «llsnkull» turmurtigen WoKngoliäu-
äes. Im äusseren Anblick bat cler Ausbau nielits gsänävrt, nur cluss äis bsictsn Lurmbauten stwu«
Köber gekübrt unct über Keiäe ein Laeb gvsetnt, cler Lingang mit einem Vurbok unä einer LailbriioKe
verseken woräen ist, wie sieb cias kür eine Lurg gekört. Im Innern treibe!, wllrcien äie alten Herr-
sebakten staunen, was Keutnutuge, um Läume num Wobnsn uncl LcKIsken geeignet nu marken, sn
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